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daß der Jahrgang der DLUN. als Jg der ZMR bezeich-
nel nrd. Damiat zwurde dıe Aufnahme un Fortführung der alten
Tradıtion wıieder dokument:ert Im Ubrıgen MLUS IMNa  s heı CNLGETN
Beuıtragen der etzten Jahrgänge klagen uber mangelnde (WVeıte
und Tiefe; MLA  - MAS feststellen, daß dıe Missıonsgeschichte 21i

Burz kommt. daß ı der Buüucherkritik ”"nele zwertuolle Bücher he-
sonders 85 dem Ausland fehlen, daß dıe allgemeinen I ıteratur-
verzeichnısse vollıg fortgefallen sınd ber das mu ß zjeder
harteusche Leser zugeben, da untier den schwnerıgen Umstanden
der Nachkrziegszeıut das Möglıche geschehen 2SE, daß für alle Abteı-
lungen der für Miıssıonstheorie WNE für Missionsgeschichte
un -kunde, TÜr Missıonsrecht, WE hesonders auch FÜr dıe elı-
SIONSWISSENSCHAFT 2el (DVertvolles geboten zwurde Und LT dürfen
dıe Hoffnung hegen, daß dıe Zeıtschrift Zukunft och besser
als hısher der Al Sache der 155102 znrd dıenen Bönnen
Münster un andersiwo Deutschland zneder €rn starkerer gul
ausgebildeter ch w U chs für 212e Pflege der ersteht
dıe mıssıoNYWKETENden Orden un auch dıe Bademiker uUNSET Orcvan
durck bonnement unterstutzen, WENN LT Deutschen ML ELINET Be-
ruhıgung un Festigung der holıtıschen Lage auch zneder dıe
Möglıchkeit Versetz: werden, Al Wetteifer mıt den anderen
Vöolkern. für dıe Ausbreitung des Glaubens un der Kırche u_

treten. Mıt vollem Recht dürfen ir dem v„erantwortlichenSchruftlez-
Ier scıt 1938 un auch Prof. Steffes danken, daß 1E das Werk
Prof. Schmidlins ı solcher (Weise fortsetzen. Eın (WVort des Dan-
bes gebührt auch dem Verlag Aschendorff ın Münster, ern Zulen
un schlechten Zeiten ehrlich bemüht.WAT, dıe Aujfgaben
Zeitschrift durch Werbung un drucktechnisch ördern.

1e Missionskirche der Zeitenwende
Von Prof Dr Steffe L unster (Westf

Wenn ıch ber das Thema 7  1€ Missionskirche der
Z de“Ü,  e reden soll, MU: ich zunachst versuchen, Klar-
heit darüber schaffen, ı welchem Sinne.diıeses Thema, dasVIE-

Der nachstehende Beıtrag gıbt den Vortrag wıeder, den der Verf£ aufdem
Internationalen Akademischen Missionskongreß i Wien(vom bıs Jul:;

halten sollte. Da dıe Reise nach ıen unmöglıch wurde, hatte Herr
Univ.„Prof. Dr Thauren SVD die große Freundlichkeıit, den ext VOrzu-
lesen.
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lerleı Gedanken beschwört, das rennende Anlıegen dieser festlichen
Stunde darstellt. Unsere Kiıirche Wal seıt Anbegıinn und ist immer-
fort eine M S  >:‘ Nn kı und 165 nıcht UTr in dem formalen
Wortsinne, da{iß S1E einen Auftrag VO ihrem göttlıchen Stifter hat,
der auf iıhr ruht hıs ZUI Vollendung der Zeıten; sondern uUuNnseTE

Kırche ist auch S ch ch gesehen STELS Missionskirche, insotern S1eE
ımmer 1m Kampfe steht mıt dem FKursten dieser Welt, um das e1nN-
mal Erworbene erhalten, das wieder Verlorene erneut Z

reiten un das-noch nıcht Gewonnene erstmalıg gewinnen. In
diesem letzteren Sinne vornehmlich meınen WIFTLr die Kirche, WCLLN

WITr S1eE 1ın uUunNnsercCcIhl Zusammenhange Missionskirche neENN!  Y WITr
meınen die Kirche, die die Frohbotschaft den Voölkern tragen soll,
die s1e noch nıe TNOMMN! bzw noch nıcht ıhrer Lebensform
gemacht haben

Wie dıe Kirche in dem eben gekennzeichneten weıteren Sınne
schlechthin eine on ist, steht S1e Aauch immer
in der Denn S1e steht mıtten in der Zeitlichkeit
und Geschichte. Als iırdische Erscheinung bietet S1e sich dar ın der
Gestalt von Zeitlichkeit un Geschichte. Und weder Zeitlichkeit
noch Geschichte kennt eınen Stillstand. S1e S1N!  d immer irgendwıe
im Wandel und 1in der Wende Darın liegt gewiß eın ernstes Pro-
blem 1m Hıinblick auf dıe Kirche namlıch dıe Frage, w1e diese ihre
Zeitlichkeit un: Geschichtlichkeit sıch ihrer Überzeitlichkeit und

Übergeschichtlichkeit verhäalt.
ber an diese grundsätzliche Fräge, dıe S1' notwendıg aus em

Wesen der Kirche erg1bt, denken WITr 1er nıcht; WI1Tr denken auch
nicht iın erster Linıe daran, dafß jede eıt unter dem Gerichte Gottes
steh;, das mit der Scheidung der Geister seı1t der 1.€

U t3 1n aktueller Wirksamkeit ist, weıl das geschichtliche Leben
S1 immer ın zeitlichen Entsd1;idungen, also „gewissermaßen in
Zeitwenden aufbaut.

Jle diese Bedeutungen von Zeitwende‘ 'treffen noch ıcht den
5  ınn, den WIT hier intendieren. In den folgenden Ausführungen
wird Zeitenwende identisch se1ın mıt einem
gehobenen säkularen Geschehen unserc<cs Zeitalters,
das WITr auch als weltgeschichtliche Krıse bezeichnen kON-
NCNH, un die nıcht ur die Welt erfaßt hat, sondern auch die Kirche
ın große Mitleidenschaft zieht.

Das S  ort Krise häangt miıt der Gerichtssprache und
annn bedeuten Anklage, Urteıl, Verurteijlung. In unserem]) (sedan-

kpngange soll damıt Ausdruck gebracht werden‘, daflß eine
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ganze Zeitepoche angeklagt un vérurteilt ‘i‘st. Ver-
urteıilt ist wahrscheinlich ZU. Untergange, ohne dafß vorerst ein
Neues sichtbar wurde, aAs iıhre Stelle treten konnte. Auch in der
Medizın spricht INa  ; von Krise, WEn der Zustand des Kranken
stark unter dem Schatten des Todes steht, dafß seine Wiıedergenesung
hochst fraglıch ist

Wiederum bedarf das Wort KrIis1ıs in Verbindung mıt unseremin

ENSCICH Ihema eıner naheren Prazısıerung. Man annn fragen: steht
dıe Welt als (sanzes ın der Krise oder etwa blofß als Europa Y als

and: geht CS das Gesamt des Lebens überhaupt oder
doch wenıgstens wesentliche Lebensbezüge, ab 9 ß
Kirchedadurch m ıt 1n dıe Krıse hıneingezogen wIiırd,
ınsotfern S1 als Seelsorgerin voreıner kranken Welt
steht” der ist dıe Kirche direkt mıiıt 1in dıe Krise hineingezogen
dadurch, dafß sS1E als geschichtlıche Erscheinung selbst eın Stück Welt
darstellt, mıiıt ZUT Welt gehort und ıhrer Erkrankung teilhat?
der ware dıe Frage SoOgar Zu erwagen, ob dıe Kirche in S1  ? ohne
direkten Bezug ZUF Welt, soweıt S1e geschichtlıch und menschlich ıst,
vielleicht In der Krıse stünde, we1  1 das Me h l{
schichtliche ihrinmancherBeziehung niıcht mehr
eın gemaßer Agsdruck tur das Ewige und Gottliche
1in wäare”?
Damit rerhielten WIT eıne Besondere Zuspitzufig der Krı-
S1S dıe darın bestünde, dafß eıine in der Krisis befindliche Kirche
einer krisenhaft erkrankten Welt gegenüberstünde; wobeı 6S beson-
ers wichtig ware entscheiden, ob der Herd un die Ursache der
Krise in der Welt alleın oder auch zugleich 1n der Kirche lage. Es ist
selbstverständlich, daß auch dıe S kı im CENSYCICH
Sınne, weıl mıt tausend Fiıden mıt der Mutterkirche und dem Mut-
+erlande verbunden, iındirekt vVvon der heimatlichen Krise in schwerste
Mitleidenschaft ZEZOSCH wird ber annn auch se1n, daß dıe

1 S _ e abgesehen VO Multterlande hbzw über den
Einfluß seıtens des Mutterlandes hiınaus, direkt sSCe1 CS Von innen
oder Von außen VONn Krisenerscheinungen erschüttert worden, bei
denen es auch noch offen bleibt, ob S1€e ım profanen oder im
kırchlichen KRaume bzw in beiden Bereichen fundiert sSind. Jeden-
falls aber mMu die Zeitenwende in den Missjionsläaändern auch De*
sehen werden 1m ngsten Zusamxhenhaqg mıt der KriseT des Heimat-landes.

Endlich ware fragen, ob 6S uns nNnur eıne 12 &NÖ geht
oder zugleıich auch, ja VOL allem die Frage: nach der 1ın
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dun der Krı1ıse. Letztere ; ist NUr erhoffen, WEn das Wes_en
der Krise ın seinen etzten Ursachen erkannt ist

Damıt ist der Standort tur die weıteren Ausführungen oN-
MNCIL. Es ist klar. dafß nıcht alle diese Fragen in der Kürze der Zieit
direkt beantwortet werden konnen, falls S1IE überhaupt schon vollıg

beantworten sind. ber ich hoffe, da{iß die weıteren Ausführun-
SCH einige Klaärungen  w bringen vermogen.

Dıe weltg1eschichtli ch£ Krisis unSsSserCc5S Zeitalters
Vor allem gilt jetzt Einblick Zu gewinnen in das innere

c 5 der S überhaupt. Sie oftenbart sıch 1m Rahmen der
historischen Zeıt, ınnerhalb deren sıch auf Grund objektiver Kreig-
nısse und menschlicher Entscheidungen Völkerschicksale erfüllen,
der echsel der Kulturen sich vollzıeht, die Humanıtat in ihren.
Höhen und Tiefen Sı oHfenbart. Kulturen fassen die vielen Stre-
bungen der Menschen ZUSAMMCN ın einer einheitlichen iınn- un:
Werteordnung. Dies ist sachlich ın vollendeter Weise NUur möglıch,
wenn die Kultur metaphysisch 1m 5 g ] insonder-
heit ım christlichen Gottesglauben verankert ist, daß
inn- und Werteordnung sıch orientieren an der göttlichen ScChöp-
fungs-, Erlösungs- un! Vollendungsordnung.

Der folgenschwete Urgrund der gegenWartigen Krisé liegt NUu

darın, dalß iın der Neuzeit S1C!  h dıe irdıschen Kulturwerte außer-
ordentlich steigerten, während das metaphvysisch-christliche Funda-
ment der Kultur Schritt für Schritt im Laufe der etzten Jahrhun-
derte weıt reichen die Yurzeln der Krise zurück zerstort
wurde, mıit dem Ergebnis, daß die elementaren Diesseitskräfte der
rde dUuS ihrer Ordnung entfegéeltl un_d verabsolutiert, in feindliche
und zerstörende Spannung zueinander gerieten. ‘Dieser erschüt-
ternde Vorgang soll1ın den ’x’v4i;cl‘1tig‘vstén‘ Etappen kurz iıchtbar
werden.

Die ünerhärté ‘ Sfeigerung der ‘Vll}'eltu%erte
Der weitvérbreité_t‚e reformafofisflue Satz (sott rett jede Seele

nach freiem Entschluß direkt hne Ziwwischeninstanz, schaltet die
Kırche nıcht NUur prinzipiell aus dem Heilsprozeß, sondern zugleich
auch als Ordnungsmacht Aaus dem Weltgeschehen aus Damıt wird
die Welt sıch selbst überantwortet (obwohl Luther seinerseits noch
verlangt hatte, auch das Weltleben solle unter der Leitung des

christlichen (sewissens steheh) . Es begann un eın _ungeheurér“ Saku-
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larisierungsprozeß, der sıch Aaus vielen Quellen speıste. er lange
heftige Kampf zwiıschen den christlichen Konfessionen, der nıcht 1MM-
mer mıt schr christlichen Mitteln geführt wurde und sich ZU. Teil

schwierige theologische Fragen drehte, daiß die breıten Laı:en-
kreıise die inneren Zusammenhaäange nıcht mehr überschauen und
verstehen konnten, verleidete den Menschen weithin das Interesse

der Kirche un:! lenkte dıieses der Welt In zweifacher Weıiıse
aber verfügte etztere ber eıne besondere Anziehungskrait. In-

folge der Ausschaltung der kirchlichen Autoritat Aaus em öffent-
liıchen Leben wurde cdieses em Menschen freigegeben. Hemmende
Direktive blieb dabeı alleın das staatlıche (Gesetz und da person-
lıche, wandelbare ewı1ıssen. Dagegen WaL alle bı dahın der Kirche
und ihrem Dienste gewıdmete und vorbehaltene Krait und eit
nunmehr füur die Weltarbeıt verfügbar geworden. Dazu kam, dafß
die Welt gerade ın dieser eıt un! 1in den nächsten Jahrhunderten
auf Grund der folgenschweren Entdeckungen und Erfindungen dem
menschlichen Streben bisher ungeahnte Bereiche der Ausbeute und
des (GJewimnes anbot *. Kurz hingewiesen sSe1 NUuUr auf einıye Vor-

gyange, dıe die Welt völlıg ın den Mittelpunkt des Interesses rüuckten
chen zum souveranen Herrn derselben machenund den Mens

schienen. Entdeckung der Welt erweıterte den
Horiızont gewaltig und stellte unabsehbare Möglich-geographischen

keiten von Reicht1838001 un! Macht in Auwussicht. Die Verdräangung des

pfto lemäischen Weltsystems durch das kopernikanı-
sch hat ZW al ıuınsere Erde Aaus dem Mittelpunkt des Universums
herausgerıssen un einem kleinen Planeten erniedrıigt, hat dafür
ber schließlich das Al ins Unendliche erweıtert. Und dieses unend-
liıche AN wird in der Folge mıt Gott iıdentifiziert. Unendliche Welt
und unendliche Gottheıit werden eıns un dasselbe, und das bedeu-
tet, daß in Wirklichkeit das Universum oder das „Diesseıits” die
Stelle Gottes trıtt, und dıe iırdischen Dinge in den Rang der göttlıchen
erhoben werden. Die sich amı von selbst ergebende Abwendung
vom Chrıstentum erhaält noch eıne Verstärkung dadurch, dafß die
oben betonte Welterweiterung oder Erschließung remder Länder
eine Fülle neuer Religionen in den Blickraum des Menschen stellte,
die dem Gedanken des relıg10sen Relativismus, h der Ansicht,
alle Religionen selen iıhrer orm nach Tau und zeitbedingt, ım

ch, Nahrung gaben. Im selben Maße aber,letzten jedoch alle gle1
wıie das Christliche Zuruückgedrangt wurde, mußte si}én für das allge-

2 Vgl. hier und N folgenden des Verfassers Bü$lein— S Thomas von

Aquın und das moderne Wi eltbild E Münster 1947
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meine Lebensgéfühl der rt erhöhen. Dieser Vorgang
vollzog sıch 1m Laufe der eıt in steigendem Ausmaße and der
gewaltigen Fortschritte, besonders auf dem il W 1 w S chaft

te Dampfmaschine, Elektrizitat und Motoren aller
rt brachten allmählich Erde, Wasser unuft in die Gewalt des Men-
schen; uüberwand Raum und eıt un Sa dıe Möglıchkeıit VOT sich,
alle Kräafte der Erde sıch dienstbar machen. Letzteres schien der
Verwirklichung naher gerückt, als der Chemie gelang,
durch Umbau und Neubau VO  > Atomen un Molekülen Stoffe UI11-

zuwandeln un!: Cu«c Stoife ZU schafftfen. Es bot sıch die Hoffnung
dar, auf allen Gebieten das Angesıcht der Lrde erneuern, der Not
der Menschen steuern und ein glückliches Zeitalter herauf-
tuhren können, ohne eıner göttlichen Hılte Zu bedürfen, eINZIE
AuUs Menschenkratit, deren Verkennung alleın bıs dahın den Men-
schen VOr eıner Gottheit iın dıe Kn  1€e CZWUNSCH habe

G7und.vätzl iche Herauslösung der Weltkräfte aus der göttlichen
Ordnung, fortschreiteqde* Sükularısierung des Denkens

Von Pesonderer Bedeutung WAar CS, daß die im
Verhalten erfolgte Wendung VO Christlich-Religiösen Zum
Diesseıits durch Philosophie und Wiıssenschaft eiıne theo-
retisch-grundsätzliche Motivierung und Unterbauung
fuhr Die Reformatoren hatten durch ihre Lehre „Alleın durch
den Glauben“ (sola 11ıde) die Vernunft AQus dem Gebiete der
Religion verwiıesen un S1C als „Hure” degradıert, wahrend S1e
nun 1MmM Weltlichen souveran wurde un:! jede Befruchtung un!
Örijentierung durch den Glauben weıthin verlor. Die notwendige
Folge davon Wäal, daß sıch bald neben die‚jLehre „Allein durch
den Glauben“ die gegensätzliche Lehre stellte ; leı ch

(S. und zugleich damit neben die b reformatorische
J heorıe „alleın durch Gnade“ die weltliche Forderung „alleın
durch den Menschen und seıne Kraft”. Die Vernunft,
NUu  ; nıcht mehr von Offenbarung und Glaube beraten, unterlag
der Gef ahr, einerseı1ts sıch selbst ZUuU eıner Verabsolutierung
übersteigern und zum Rationalısmus L werden, andererseıts
der Dienstbarkeit irrationaler Mächte verfallen. In beıiden
Fallen verkannte S1C Wesen und ihre eigentliche Aufgabe. Als
Rationalısmus i un 9 1 S1E dıe Wirklich-
lichkeıt, indem S1€e dieselbe in reine Begriffe aufzulösen suchte eın
Versuch, der schließlich milßlingen mußte und dann leicht ZU Gegen-
teil, ZUum Skeptiz ZUT Verzweiflung der Wahr-
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heitserkenntnis fühfte 9 während d ihre ei géntiiche Aufgabe

WAaTr,; dıe Wiırklichkeit r k I3 un ihr wahres Wesen
“chließen. Dieser Umstand ihrer fr du ermog-
Hchte 6S annn des weıteren, daß s1e herabsank ZU Werkzeug der
Machtgewınnung un Weltausbeute. In jeder dieser Hinsichten tör-
erte s1e eine unrelıg10se. vollıg diesseıtig orjentierte Welthaltung.
Die wichtigsten der damit eingeleıteten Wandlungen sejen kürzskizziert.

Die nıcht mehr VO Glauben un daher auch nıcht mehr on der
vollen Wirklichkeit her orjientierte Philosophie un:! Wissenschaft
kam namentlich seıt den Jlagen der Aufklarung der An-
nahme, da{fß die Welt eın in jeder Beziehung kausal bedingtes und

-  S (sanzes darstelle, in dem jeder Vorgang
naturgesetzlich bestimmt ist, sSo daifißs be1i genügender Kenntnıis g'..
wı1sser Vorbedingungen sein Eintreffen vorausberechnet WCI-

den koönnte. Wissenschaft wurde gleich Vorausberechnung un die
Welt als begrifflich vollıg durchsichtig ANgCNOMMCN. Damıt wüurde
jeder göttliche Eingriff prinzıpiell ausgeschlossen. Wunder und
Weıissagungen sowl1e alle Selbstbezeugungen Gottes erschienen als
unmöglich. Miıt anderen Worten, dıe
schied Aus dem Blickfelde solcher Betrachtungen Aaus. Wurde Gottes
Daseın nıcht geleugnet, verlor 6S doch gewissermalßen alle Bedeu-
tung und Aktualıtat. Freıilich erschien dıe Existenz Gottes noch in
etwa erforderlich, da die Wel+t eines Urhebers un! Gesetzgebers hbe-
durfte. Doch rollten dıe WeItgeschehnisse, einmal aktıvıert, auf
(Grund innerer Notwendigkeıt ab, ohne CIn Walten Gottes VCI-

raten. Die Welt rqhte scheinbar in sıch selbst, sS1€ war „entzaubert‘,
„entgöttert“. Ja dıe Philosophie lehrte se1it ant; auch WCINE

einen ott gabe, ware rational and des Weltendaseims
doch nıcht erkennbar: Die Welt SC 1 stumm 1m Hinblick auf ott
Nur die Stimme des Gewissens SOW1€E der Ernst der moralischen For-
derungen samt allen notwendigen Konsequenzen wıiesen noch auf
ott hın Kın weıterer geistiger Vorgang führte dazu, das Da-
se1in Gottes auch als 1i b S 1 erscheinen Z lassen.
Die verschiedenartıgen C ck1 B NS esonders des
i Jahrhunderts, gaben eine Deutung der Weltentstehung und
Weltgeschichte ohne Gott ach p 1 entstand die
Welt Aus kosmischen Urnebeln 1m Laufe VON vielen Jahrmillionen;
ebenso entfaltete S1 der Lebensreichtum nach Darwin
Haeckel Aaus einer Urzelle des Lebens. Und auch der Geist mıt

seınen ormen sollte als ein Produkt des Zeitgeschehens begriffen
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werden. Damit verloren die Normen des Greistes iıhre 0D]ektiıve uüber-
zeitliche Gültigkeıit, die StTEeTiSs eıne Stutze des Gottesglaubens SC-

Ks hbestand DU  ; für den Menschen keine andere Norm
un Ordnung mehr als dıe, die sıch selbst gab Mıt atheistischer
prometheischer Selbstherrlichkeit stand der Welt gegenüber. Miıt
dieser Entwicklungslehre wollte INa  w alles natürlich, Aaus sıch selbst
heraus erklaren. Nun sind auch solche Evolutionsprozesse, beson-
ers ın der bedingten und begrenzten Form, W1IE s$1e die kritische
Wissenschaft heute lehrt, nıcht ohne einen Schöpfergoft denkbar,
aber die Neuheıt der Gedanken und der Aspekte sOWwl1e dıe in An-
satz gebrachten unvorstellbaren Zeitraume verdeckten für viele
Menschen Jahrhunderte hindurch vollständig das Bild Gottes,
dafi 6S dem Bewußtsein mehr und mehr entschwand. Dazu rug
namentlich die reiche und mannigfaltige ıte ratur be1t, die teil-
weise auch weıt 1Ns olk hineindrang Un! Natur-, Geschichts- un!
Wirtschaftsdarstellungen entwarf, die auf rein innerweltlicher Be-
ltrachtung beruhten und jeden Ausblick nach dem Gottlichen, ja
selbst 1LUFr nach dem Metaphysischen hın grundsätzlich vermieden
un ablehnten Auch dıe seelischen, geschichtlichen, wirtschaftlichen
un politischen Geschehnisse sollten zwangsläufig eıner naturhaften
Kausalität unterstehen un gleich Naturprozessen sich vollzıehen.
So verfestigte sıch e1n rein irdischer Standpunkt. Die „Entgoötte-
rung“ un „Entzauberung” der Welt, WI1IE mMa  [a sagte‚\ schien S1 naıt
innerer Notwendigkeıt L realisiıeren.

Die. efitfesselten‚ religiös-metaphysıisch entwurzelten Kräfte
führen zZu einer ınneren Zersetzung

Einst häife VOoOr allem die Kıiırche die größe abenciländisd1g
ul r ıin / tt begründet. De1 ıhrer Zurückdrängung

aus dem öffentlichen Leben verlor diese inheit iıhren begründeten
Halt un brach auseinander. Der Aufspaltung der Kirche in meh-
rere Kirchen folgte d  1€  . Aufspaltung der Glaubensein-
hei sSoOWwje auch der Kultur, die NU:  - keinen einheitlichen Wert-
maßstab mehr besaß Letzteres hatte Zu Folge, daß dıe einzelnen
Kulturgebiete sich isolierten und die gegenseıtige Fühlung verloren;
ja daß sS1e für sich selbst die iınnere Einheıt einbüßten. So begann
sich die Welt darzuüustellen als eine Vielheit VO  } Einzelaspekten, die
v gegensätzlich oder doch unverbunden nebeneinanderstanden
und eın Gesamtbild und eine Gesamtdeutung nıcht mehr aufkom-

men lLießen. Der Gottesglaube ab;r setzt 1€ Einheit des Weltbildes
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VOTaus Die Vıelgestaltigkeit des Weltbildes verwischte Aauc| iınrer-
seits cdıe Spuren Grottes der Welt un verdeckte dıe Einheit Got-
tes Sie alßt vielleicht noch irgendwie Cin Gottliches erahnen weıst
aber nıcht mehr auf den pnersonalen überweltlichen ott hin Nicht
mınder verhängnısvoll WaTl die Auflösung politisch-wirtschaft-
lıcher Hinsıcht Mit der Einheit der Kirche zerbrachen weithin diıe
Eınheit des Reıches die sozıale W elt MmMI1t der NNEeEICH

Verbundenheıt VO Politik un Wirtschaft dafß auch diese
Teıle dıe funktionellen Ganzheit sıch koordinieren sollten,
sıch vielfach teindlich gegeneinander stellten un! den oben skizzıer-
ten atheistischen Eiındruck der Welt noch vermehrten Besonders
folgenschwer aber War die 1HNMNEIEC Auflösung und der SCC -
lische Zerfall des Menschen selbst Innerhalb der kiırch-
lichen Gläubigkeit War die Deutung des Menschen einheitlich
hatte vottesebenbildlichen Geiste SCIN eigentliches Wesen,
gottgelenkten (GGewissen SC1M1 Zentrum Im tortschreitenden Gang
der Verweltlichung und Auflösung verlor dieses Bewußfßtsein viel-
fach und fand haufıg Miıtte da sıch stärksten erlebte
das WAar der Sphäre der Lebenshaltung, also der

der Selbsterhaltung, Fortpflanzung, es
Lebensgenusses Erleichtert un verstärkt wurde dieses Eınstellung
durch den popularısıerten Darwınısmus der Men-
schen DUr C1NC Zur Zeit letzte Stufe tierischer Entwicklung sah
dafß der Mensch bald erschien als das Augenblick höchstent-
wiıickelte Tier oder als C1MN infolge seiner Intelligenz ZUT Trieb-

Damitunsiıcherheit verurteiltes un dadurch geschwächtes lier
verloren alle Geistesnormen auch das (sewissen die Wahrheit und
das sıttlıch ute den absolut verpflichtenden harakter Diıe SC1I-
stigen Wertunterschiede unter den Menschen schwanden dahin
Das DUr eibhaft empfundene Leben erschien als der höchste Wert,
und damıt mußten zugleıch all dıe Faktoren ausschließlicher
Bedeutung CN, die diesem Leben Befriedigung gewährten:
Selbsterhaltung, Genuß un Macht Da das Begehren des Men:z-
schen grenzenlos ist dıe Welt aber tatsächlich L1UTr e1iINeE begrenzte
Menge Güter ZUT Verfügung stellt die Gegensatz den 3  S  C1-
stıgen Gutern geartet sınd, daß das, WasSs der C110 besitzt, dem
anderen entzogen ist, mußte das Leben die Gestalt des Kampfes
aller &o alle annehmen.
Zu diesem Resultate führte auch noch C1iNC andere Entwick-

lungslinie der Zeit Die Ausschaltung der Ratio und damit auch
der Freiheit A4uUus dem Bereiche der Religion durch die Reforma-
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oren hatte dıe Lehre VO  = der Allwirksamkeit (=ottes ZUTFr

Folge Daraus mußte sıch notwendig C11NC Abschwächung, WCI11

nıcht Sal Aushöhlung der sittlıchen Verantwortung ergeben Das
Zurücktreten (Gottes Bewußftsein der Menschen 198841 Liels sel-
ben Maüfße die Allwırksamkeit der Natur mI1 völliger Aus-
löschung des Moralischen Stelle treten In der staärkeren
Macht offenbarte S1' demnach der staärkere Naturwille. Da sowohl
dıe ITriebe VON der Natur sStammten WIC auch die Macht S1IC

befriedigen gab die Natur scheinbar jedes Recht gewaltsamer
Triebbefriedigung Man vergegenwartıge sıch 1er >  5

ht un: des Iriebes und den gewaltigen FEinflufß
der VON ihm dusSSs1ns Auch die Lebensphilosophie die
Leben das Letzte und Absolute erblickte beschwor da un dort die
Gefahr dıe Triebgewalten auf Kosten des „lebensfeindlichen (se1-
stes verherrlichen Die Macht begann, sıch als absolut CINP-
finden ihre Sanktion erhielt SIC VO  —$ der die Stelle (sottes SC-
Tetenen „allmächtigen“ Natur

Staaten haben demnach das Recht schrankenloser Gewalt-
anwendung, wenn siıch Un die Realisierung iıhrer Interessen
handelt. Voölkerrecht und Moral ı gewöhnlichen Verstande haben
keinerle1 Einspruchsmöglichkeit mehr ber den Staat der
Kriege besiegt wiıird hat die Natur selbst das Urteil gesprochen
Der Machtgedanke bringt S1' ahnlicher Weise W ırt-

ZUF Geltung uch j1er entscheidet der Erfolg:
dieser galt sich selbst als moralisch soweıt überhaupt noch der-
artıge Gesichtspunkte Frage kommen Der Starkere erweıst SCINn

Exıistenzrecht allein durch Überlegenheit. Ja 6S gab Kreise,
denen ı Nachwirkung kalvınıscher Gedanken der wirtschaft-

ıche Erfolg nıcht NUuUr als C1in Zeichen besonderen göttlichen degens,
sondern direkt als Gewahr der Auserwählung (P t3
t10n) durch ott galt

Eıne äahnliche Geistesverfassung ergriff. die C
das Proletariat; zeitigte aber ier andere Folgerungen. Als Arbeit-
nehmer dıie Arbeiter der Neuzeit zunachst der ıllkür
un dem Diktat der Arbeitgeber ausgesetzt. Ihnen gegegenüber bil-
deten S16 NUuUr C1Ne S  9 formlose Masseon boden-, heimat-,
hoffnungs- un zukunftslosen Menschen. och Cin anderes Verur-
teilte 1E ZU Massendasein der Verlust der Verankerung ott
und der geistıgen Mitte, VON dem oben dıe ede WAarTr die
arwınıs  he Lehre VO  } der Jierabstammung des Menschen
dıie ih der populäaren Ausdeutung SCINET personalen Würde,
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seiner Sonderä.rt un seiner Verantwortuxig; beraubte. Auch unter
dieser Perspektive SINg 1in einer STAaucCcHh Masse unter

ustrıe und Kapi%a—Die Unmöglıchkeıit, angesichts der durch Ind
lısmus vollıg gewandelten Welt mıt ihren fruchtbaren Ex1istenz-
und Konkurrenzkämpfen alleın 1mM Kampfe un  N Daseın hbe-
stehen, W den Arbeıter, sıch in Organisatıiıonen sammen!

schließen: Nur 1n der Eingliederung in übergreifende Verbände
konnte eıne geWISSE Macht dem Arbeitgeber gegenüber un! da-
mıiıt eine gEWI1SSE Sicherheit gewınnen. In der gelenkten Masse hat
der Mensch das Gefühl, Schutz, Geborgenheıt und Betreuung
fincden. Er braucht nıcht mehr selbst denken, nıchts mehr VCI-

antworten, hat 1UI tun, die Masse durch ihren Führer oder
Dıiktator gebietet, un S1' in allem, in Anschauung und Verhalten,
der Menge anzupassCNH. In ber herrschen Schlagwort und Irıieb-
gewalten. Da, alles auf den Daseinskampf abgestellt wird,
schaltet ma  $ das metaphysisch-relig1öse Moment weıithin Au  N Wo
aber em schwer ausrottbaren relig1ösen Gefühl noch in etwa Rech-
NUuNns getragen WIT'  d da erhalt CS diıe Form der Verherrlichung der
Masse selbst un ihrer Organısatıon SOW1Ee ıhres Kampfes, denen
damıt eLiwas W1€e eine göttliche bzw. absolute Sanktıon verliehen
wird {)as primıtıve Seelenleben reagıert 1Ur auf bestimmte CSO-
zentrische Motive. Diese werden fanatisch erfaßt un mıt J]au-
bensinbrunst vertreten Fanatısmus ist immer einseıt1g, CNS und
bornıiıert, aber des leidenschaftlichen, hemmungslosen Kın-
satzes außerst gefährlich. Massen stellen geballte Energıen dar, die
Vom Kenner beliebig ZUTr KExplosion gehracht werden koönnen; S1E
sınd noch gefährlicher als die Atombombe. deren W%rkung zeit-
lich, raäumlich un!: intensS1V begrenzt ist.

DDiese Entwicklung erfuhr eıne ungeheure un gefährliche Z
spitzung durch a 1 iıt 5y Ge 5 die 1m Bestreben, alles in
Masse verwandeln und e elementaren Triebgewalten eiınem

Willen unterstellen, damıt dıese mıt Hıiılfe der geballten Macht
eine materialistische, egozentrische Welt gestalte ohne jedwede
Rücksicht auf andere vorhandenen Kräfte und erte; ohne Notiz

nehmen von eıner göttlich-metaphysischen Ordnung, ja mıt der
ausdrücklichen Intention, ott durch den enschen, das Jenseıts
durch das Diesseıts ersetzen Der Krieg als notwendıge Folge
des kosmisch-weltgeschichtlichen Umsturzes enthüllte mıt seinen

geistigen und materiellen Schrecken und Zerstorungen dıe furcht-
Mensch und Welt, Vo  e} der oben diebare ınnere Zerrissenheit von

ede War, undg)stellte VOTr das erschrockene ;{\uge das Medusenant-
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ıtz des Abgrundes und desNihilismus auf tast allen Gebie-
ten Damıiıt tIrat die Krısıs unverhullt zutage un ETWICS siıch VO

InNnd  - dartf ohl ? einmalıgen kosmisch- I4
geschichtlıchen Tiefe

Freilich erfaßte S1IC nıcht alle Lebensgebiete. Die christliche
Kirche widerstand ZWAarTr grundsätzlıch der Nıvellierung un Zer-
setzung, auch keineswegs ungeschadıgt und ungeschwächt.
Irgendwıe wurde auch S1IC durch das Weltgeschehen ı dıe Zeıten-
wende mıiıt hineingezogen,und ohne diese Erkenntnis ist nıcht
möglich, dıe Situation der Kirche schlechthin, der Missionskirche ı111

esonderen verstehen.

11 Dıe ırchliche Kr1sıs der Gegenwart
Zunaächst iragt INa  ; sıch, gelang 65 der Kırche nicht, dıe

zerstörenden un:! auflösenden Käfte aufzuhalten? jer scheint sich
bereits auft den ersten Blick C1INC unnaturliche Fremdheit
zwiıschen Welt und Kirche aufzutun. SaSC, C111C unnatürliche:;:
enn c5 ist selbstverständlich, dafß Kirche un: Welt wesenhaft
scharf geschieden sind; aber ist ebenso selbstverständlich, dafß die
Kirche C111 Sendung für die Welt hat, dafß gerade darın iıhr
W esen besteht. Wırd diese naturnotwendige Beziehung zwıschen
Welt un Kirche zerstort. wird die Kirche mıiıt die Kriıise hın-
EINSEZOSECN. Ihre Stellung ZUT Welt bedarf darum grund-
satzlıchen Überprüfung. Da der Kırche S1' das Gottliche miıt
dem Menschlichen, das Kwıge mıt dem Zeitlichen, das Sakrale mit
dem Protanen verbindet, und 1es ] zweifacher Hinsıcht: 1 Hın-
hlick auf dıe AAA G Gestalt der Kırche selbst, enn S1C ist
ırgendwıe Theophanıe, nd ı Hinblick AT ihren Aut-
rag die Welt, ist überlegen, ob turdiese Verbindung
NUur C11NC oder mehrere Möglıchkeiten g1ibt, und ob nicht CNSC-
ren Raum der Kirche Zeitenwenden eintreten könnten, not-
wendıg®d Die. Frage wird ı1 folgenden noch eindringlicher
und akuter.

Entscheidend fürdıe Krise derheutigen Kirche SIN fol-
gende Umbrüche innerhalb der Neuzeıt, dıe allesamt C111C Um-
deutung des Christentums in sıch schließen. Erstens dıe Be-
streıtung der Kırchei der Reformation mıt dem Ergeb-

x  d Vgl V ON Vert. „Die Entchristlıchung der deutschen Seele Der Weg
dıe Katastrophe”. In „Die Kırche ı der Welt“ Zweıter Jahrgang. 1949,
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nN1S, datßs dıe Kırche Aus dem öffentlichen Leßen weithin hinausée-
drangt wurde, un: dafß cdıie Stelle der einen Weltkirche die VIiE-
len nationalen Sonderkirchen und Sektenbewegungen iraten und
damıt ihr Absolutheitsanspruch bedroht wurde. Kıne zweıte
folgenschwere Zeitenwende kam tur die Kirche zur Zeıt
des Rationalismus un! der Aufklärung, indem in der
breitesten Offentlichkeit alles Übernatürliche geleugnet un ausge-
merTrzt wurde, dafß der Kirche 1in dieser Hinsicht weithın jede
Wirkung wurde. Das führte Zu eıner drıtten
schweren Erschütterung der Kırche. Das sSEe1NES uüber-
naturlichen Charakters entkleidete Christentum wurde in eine welt-
förmige Religıon umgedeutet: Der tı machte Aaus

n  hr eine vernunftgemäße Weltanschauung, der hı 15 C  S eine
kulturgestaltende Lebensform, der Hı s w (S2 eine zeıtge-
bundene Humanıtat Kın weiterer Zersetzungsprozeß fuüuhrte zZUuUu

einer V 1 > dıe darın besteht, dafß 199028 dem Chri-
tentum jeden Wahrheitswert abspricht, weil seine nhalte siıch
empirisch und rational 1m Sinne profaner Methoden einer genugen-
den Feststellung entziehen. Darum wurde in den ch der
\VLYy C verwıesen. ber nıcht ur d  1€eS, andere Mythen wurden
als Welt- un Lebensdeutung seine Stelle gesetzt. Seinen ohe-
punkt erreichte dieser Prozeß dadurch C655 wurde bereits darauf
hingewiesen daß totalıtare Bewegungen siıch fast alle auflosen-
den Tendenzen zunutze machten und durch einen übergreifenden
antichristlichen Mythus unter beabsichtigter Ausschaltung, ja
Vernichtung des Christentums un:! der geistig-ethischen un meta-

physiıschen Werte einem gewaltsam mechanisch hergestellten
Ganzen zusammenzwingen wollten. Der Ausfall einıger dieser
tcetalitären Mächte bedeutet keine wesentliche Erleichterung der
Gesamtlage. Das ist die gegenwärtige Sıtuatıion der Kirche.

Fraeilich steht dıe Kirche in ıhren eigenen ENSCICH Bereichen bis
Zu einerm gewıssen Grade wenıgstens innerlich iıntakt da, wenn WITr
absehen von den gewaltigen moralischen Einbußen Bekennern
seıt Begınn der Neuzeıt und den großen materiellen Zer-
störungen und Verlusten, dıe s1e erleiden hatte: aber es
darf nicht übersehen werden, dalß dıe nach al den Leiden un!
Heimsuchungen erhoffte e  C 1n i heraus be
den Menschen weıthin ausblieb trotz gewi1sser erfreulicher Erschei
Nungen; es darf fernerhın nicht übersehen werden, da die zur

Tendenzen, wWwI1IeE besonders ın den die KircheKris1s hindrängenden
dire  T  N berührenden CGebhieten, keineswegs überwunden sind, SonN-
dern größtenteils noch mehr der minder machtvoll feerestehen.
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Die Kirche steht VOI der Notwendigkeıt, neben der tast unlos-
baren Aufgabe, TOLZ ungeheurer CISCHCT materiıeller Veriuste der
unubersehbaren physıschen Not der Zeıt, dıe sıch AUS der Krise e__

g1ibt un VON der 1er nıcht CISCNS geredet werden konnte, Zzu teuern,
ihre erfüllen, namlıch der relig10sen
moralischen Erneuerung der weıthın entchristlichten Volker ATrT-

beıten. Sie ist vielleicht VOLr EC1NC der schwersten Aufgaben ihrer
bisherigen Geschichte gestellt undist genotıgt, ıhre besten Kratte
Zu mobilisıeren und für deren erfolgreichen Eınsatz CU«C Were
und Methoden suchen. Da die feindlichen Kräfte, die S1C

umgeben, (weniıgstens ı Deutschland) hinsichtlich ihrer Starke
heute nıcht fixierbar sınd, geht 65 beiı den iıhr gestellten
Aufgaben wirklich eın oder Nıchtseıin. Sie befindet sich

außerordentlich tiefgehenden Zeiıtenwende.

111 Dıe 1ssıon Kr1sı1ıs und Zeıiıtenwende

Diese vielleicht as weiıt ausgreifend erscheinende UÜberschau
mußlßten WILr uns beschaffen, weil S1IC uns Licht spendet tür die Be-

Miss:i:onskıirchei1 I1l t_angeg,ren Sınne.urteilung der heutigDa dıe Kirche 1U durch das Werk der 1issıon eine wirkliche
Kirche für Völker und die Welt wurde un STEIS auch C1NEC Mis
sionskirche bleiben mußß, wird schon VOI selber deutlich, dafß jede
Erschütterung des kirchlichen Liebens uch Folgen haben wird für
das eigentliche Missionsgebiet.

Die jeweilige Lage un die daraus sıch ergebende Zeitenwende
Missionsgebiet ist VOo  n mancherle1 Faktoren abhangıg. Vor allem

zunachst WIC bereiıts angedeutet vVon €r N I
K ı t, daruber hinaus aber besonders VOonNn der
Sıtuatıon 3 CISCHNCHN Mutterlande der 1ssıonare. Darum ar da-
VOoO1l ausführlich die ede Die Geschichtezeıgt, daß vroße Clae-

und Wandlungen innerhalb der Kirchengeschichte immer

auch F großen Anderungen ı den Missionsgebieten führten:. Be-
sonders einschne1dend wird sich dıe Krise der Gegenwart AaUS-

wirken.
Für Deutschland kommt da noch besonders 1 Frage der Ver-

lust VO  — Missionsfeldern un! die Jurch die Nachkriegswirkungen
erfolgten Absperrungen Vvon der aktıven Missionstatigkeit eC1Ne

Schadıgung, die bereits der erste Weltkrieg hohem Ausmaße mıt
sıch brachte Als Folge der AUS dem Kriege erwachsenen Situatıon
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er gibt sıch dıe Notwendigkeit, dalßSKirche aflé
Kraft autbieten mufß, die Notstände 1in der Heimat beheben,
VOI allem die relig1iös-moralischen, dıe aus dem eigenen Lande eine

machen. Dabei sınd iıhre materiellen
Mittel nıcht 11U!1 stark vermindert un! ıcht einmal ausreichend
fur dıe Reparation der Zerstorungen, sondern die Menschen sind
auch in ırd verstrickt, daß für das Miss1ıons-
interesse aum Kaum bleibt. Bis ‚einem gewıssen Grade gilt
Ahnliches VO  — allen Läandern, dıe bisher aktıive ission trıeben,
wenn auch ın unterschiedlichem Maße Das alles wirkt siıch unhe:il-
volhl AUS füur die Missionsgebiete. Schlimmer aber noch dürfte fO1=
gendes se1n. Das furchtbare Beispiel, das die S V

den Missionslandern gaben durch die kriegerischen Auseinander-
setzungen, durch iıhren gegenseıitigen Haß, durch Zerstorungen
und Verbrechen aller Art, mıt denen sich dıie christlichen Voölker
in allen Stücken ın Gegensatz stellten ZUr Botschait Christı, mußte
auf dıe Nıchtchristen einen verheerenden Eindruck machen. Von
1er AaUuUS, aber uch AUuS anderen Gruüunden wiırd dıe scharife Kritik
in etwa verständlich, die VO  — hochstehenden Asıaten (:hrısten-
tum geubt WIT:!  d4

Sınd so dıe Erschwerungen der 1SS1ıON 1m
au SO groß, daß s1e alleın schon eine gEWISSE Wende 1m
Missionslande bedeuten, treten azu och besonders folgen-
schwere Momente be den Missionsvölkern selber. Der
Krieg hat diese selbst weithın ın direkte Mitleidenschaft gezogen,
hat viele Missionsstationen zerstört, Vermogen vernichtet, Missıonare
mıt ihren Helfern getotet, gefangengesetzt un! verschleppt un:
die Missionstätigkeit Jahmgelegt. 1Dazu kommen noch teilweıse
Entwurzelung der Missionsvölker- Aaus der Heı1jmat, Zerstorung‘
der Stammesordnung un:! 1in Verbindung damıt Entmoralisıerung,
Mischung der Völker und Stamme, fast üuberall Storung un nde-
rung des politisch-wirtschaftlichen Lebens, Fremdherrschaft un:! 1
Zusammenhang damıt tiefgehende Wandlungen ım Seelischen un97  Steffés: D1e M1551onlserchem der thenwende  /  efgibt sich die Notwendigkeit, daß ‘die—hei-maflidue‘ Kirche aflé  Kraft aufbieten muß, die Notstände in der Heimat zu beheben,  vor allem die religiös-moralischen, die aus dem eigenen Lande eine  ungeheure Diaspora machen. Dabei sind ihre materiellen  Mittel nicht nur stark vermindert und nicht einmal ausreichend  für die Reparation der Zerstörungen, sondern die Menschen sind  auch so in irdische Sorgen verstrickt, daß für das Missions-  interesse kaum Raum bleibt. Bis zu-einem gewissen Grade gilt  Ahnliches von allen Ländern, die bisher aktive Mission trieben,  wenn auch in unterschiedlichem Maße. Das alles wirkt sich unheil-  voll aus für die Missionsgebiete. Schlimmer aber noch dürfte fol-  gendes sein. Das furchtbare Beispiel, das die Christenvö Iker  den Missionsländern gaben durch die kriegerischen Auseinander- -  setzungen, durch ihren ' gegenseitigen Haß, durch Zerstörungen  und Verbrechen aller Art, mit denen sich die christlichen Völker  in allen Stücken in Gegensatz stellten zur Botschaft Christi, mußte  auf die Nichtchristen einen verheerenden Eindruck machen. Von  hier aus, aber auch aus anderen Gründen wird die scharfe Kritik  in etwa verständlich, die von hochstehenden Asiaten am Christen-  tum geübt wird“*.  _ Sind so die Erschwerung‚enfler Mission vom Heimatlande  aus so groß, daß sie allein schon eine gewisse Wende _ im  Missionslande bedeuten, so treten dazu noch besonders folgen-  schwere Momente bei den Missionsvölkern selber. Der  Krieg hat diese selbst weithin in direkte Mitleidenschaft gezogen,  hat viele Missionsstationen zerstört, Vermögen vernichtet, Missionare  mit ihren Helfern getötet, gefangengesetzt und verschleppt und  die Missionstätigkeit lahmgelegt. Dazu kommen noch teilweise  Entwurzelung der Missionsvölker aus ‚der Heimat, Zerstörung'  der Stammesordnung und in Verbindung damit Entmoralisierung,  Mischung der Völker und Stämme, fast überall Störung und Ände-  rung des politiscl1—wirtsd13ftlichen Lebens, Fremdherrschaft und im  Zusammenhang damit tiefgehende Wandlungen im Seelischen und  Geistigen. Hatten früher schon die Einwirkungen moder-  A  ner Kultur infolge des gesteigernten Weltverkehrs mannigfache _  folgenschwere Erschütterungen über die Missionsländer gebracht,  soenthüllen sich heute erst in den revolutionär.en‘ßewé—  gungen und den damit verbundenen, mit allen_ modernen tech-  4  AMünster. 1948..  Vegl. u. a. Th. Ohm, Asiens I%ritik am aberidländis\ch_eri ‘Ch1\'is}tentutn\,“  ”  B  Missions- u Religionswissensché.ft 1951, Nr. 2Geistigen. Hatten früher schon dıe Einwirkungen moder-
6R Kultur infolge des gesteigernien Weltverkehrs mannigfache
folgenschwere Erschütterungen über diıe Missionsländer gebracht,
so.enthüllen sıch heute erst in den revolutionären Bewe-
gungen un den damıt verbundenen, mit allen_ modernen tech-

Mnster 1948
Vgl Ü. Th hm. Asıens Ié_ritik abendländ is\chen Ch£"isientuhj_, ‘

Missions- u Religionswissenschä.?t 1951, NT
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nıschen Hılfsmitteln geführten Kriegen dıe verheerenden AÄuswir-
kungen

So ZCISCN auch dıe Missionsläander wenngleıich un JC
verschiedener Art Wandlungen, dıe A

Nn gleiıchkommen. Wenn WITr 1U  w der r_
tıgen Sıtuation feststellen, dafß ber alle po{itisdr—yv}rts_daaff:l_icl_men
ote hınaus geistig‘ZzZwel großen Fronten mehr und mehr sıchtbar
werden und bıs S  N Grade gılt 1€5$5 nıcht NUur für
dıe westliche Hemisphäre überhau C11NC freiheitlich uma-
nıstische miıt Bekenntnis ZU chrıstlıchen Abendlande und ıhr
gegenuüber C1INEC atheistische kollektivistische un nıhılıstische mıf

großem Kraftaufwande, wiıird für die Missionsländer Ahnliches
gelten der materijalıistische und nationalhistische Einfluß wırd viele

SEINCNHN Bann nehmen und esseln So steht auch den Missions-
andern C1INC iıhrer Wirkung geschwaächte Kirche schwer-
ster Grarung polıtisch- sozialer-soziologıischer WIC geistig-moralischer
Art sıch befindenden Welt gegenüber. Was können WIT demgegen-
ber tun, wWwWas dürfen WITr hoffen?

Ausblıck

Zuerst SC festgestellt aller naturlicher Fortschritts-
optımısmus 1st j1er Ende Es gıbt keine Hegelsche Dıa -
Tektik un: eın Massenaufgebot Kraäften dıe A US sich den
Umschwung brächten Es ist den vergangecnNenN Zeıten sichtbar
geworden. dafß die Geschichte etzten Endes Guten WIC Boösen
nNnur VO  > metaphysischen Gesichtspunkten AuS verstehen ist
tanıscheKräatfite wurden siıchtbar neben göttlichen Kraft-

Der Christ ist überzeugt, daß alle Geschehnisse
etzten Endes der and (Gottes ruhen. Er sıecht darum der
Geschichte das eherne Schreiten Gottes, das Zerstorung un Auf-
bau zuläßt, WIC es seiInNnen hl Plänen entspricht. Der Christ erkennt
darum uch ı den Krisenzeiten den Finger Gottes und weıß, dafß
SIC besonderen Anruf an iıhn stellen Der Mensch wird von

. ott aufs Cu«ec angesprochen, ZUT ede gestellt und mıiıt Sen-
dung beauftragt Der Christ urchtet nıcht Untergang, sondern CI -

hofft Neugeburt Denn für sınd alle Dinge ach oben SC-
offnet un stehen unter der Möglichkeit standıger Neubelebung
are die Welt S1. selbst überlassen, WAarTe die Situation wohl
als heillos betrachten
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Da aber ott 1UX durch den Menschen wirkt iragt c5 sıch
Was verlangt VO'  — ıhm? Zunaächst daß rüucksichtslos spreche

„Hier bın ıch, Deinen Willen„Rede, Herr, Dein Diener hort.“
tun Wir INUusSsSCH bereit SCIN, umzudenken, selbst Langgewohntes
und Liebgewordenes opfern, WEn csS verlangt wird. Unser Aus-
gangspunkt mufß SC1IH das Paulinische Wort „G 11 al
tem Aus durch Ihn un: Ihm hin ist alles ihm alleın
gebuhrt die Ehre He Dinge und Verhaltnisse sınd 1so darauf-
hın etrachten, dafß SIC ott hın sind da S1C VO Ihm her
sıind Die Frage 1st Iso zunächst nıcht dıe, w as können WIT retiten

ON dem, Was Menschenhände bisher schufen wichtig auch SIC

mancher Hınsıcht SC1H kann, sondern die Frage 1st die wWwıe INUSSCH
WIT Dıinge un Verhältnisse sehen un dementsprechend gestalten
daß S1C wieder Enthüllungen Gottes werden dafß ott ihnen
transparent wiırd, und dafß S1IC hıntendieren, M die hre
gebend. Miıt anderen Worten, WIC sınd die Dinge ı die UOrdnung
Gottes einzufügen, da dıe Menschen Gottes ansıchtig werden un
SC1INCI Gnade sıch offnen. Dies alleın ist entscheidend. Der Mög-
hıchkeiten, denen die Welt sıch ott offnen un! transparent
für ıh werden kann, g1ıbt viele auch ber dıe bisher realı-
sıierten hinaus Der Möglichkeıiten, unfter denen Gottes Erbarmen
und OÖffenbarung uns zuteıl werden annn g1bt VO allmächtigen
ott her grenzenlos viele Nnserem Auge S1IC sich ent
zıehen ber glaubend un hoffend wollen WILTE ihnen Bereit-
schafit stehen Wie sıch bei der Schöpfung alles Chaotische dem
Gesetze des Schöpfers fügte, als SCIN Geıist ber der Urtiefe
schwebte, wiıird 65 auch heute SC1IMN INUSsSCNMH bei der Neuordnung
aller Dinge, WECNN der Geist Gottes ber unseremÖn Abgrund schwebt
Das eıch Gottes 11l sıch einsenken die irdischen Formen S1C

SCINCM NNerecn Gesetze gemalß ordnend Die Menschen ex1istieren
bestimmten naturlichen Veranlagungen, ozıalen, soziologischen

geEISÜC--moralischen Verhältnissen, dıe vielleicht allesamt gewandelt
sınd. Sie SIn  d darum ı Hıinsicht des Heiles 1ICUH ordnen. Das
ordert VO:  — unNns, dafß WITr uns keinen Ilusionen hingeben und
radikalem Realismus 1€ Dinge sehen, wWIC S1C SIN!  d, aber
laß WI1Tr sehen ı Liıchte des Glaubens und standıger
Ausrichtung auf iıh Vom HI Geiste der Herr, VONL den Se1-
NE'  5 scheidend, bleibe bei sSEINET Kirche, S1C6 alle Wahrheıt
einzuführen. In staändıgen Werdewehen hat sıch dıe OÖffenbarung
entfaltet, hat S1C iıhre Geheimnisse tiefer enthüllt, ihre Kräfte TC1-

cher gespendet haben sıch Dogma Moral und Liturgie und
2
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chrıstliıcher Lebensstil der Welt gebildet Darum mMu:
sich mıiıt UNsSsScICM Bemuhen verbinden das Beten den Geist un!
dıe Bereitschaft SC1IMN Wehen gehorsam vernehmen und WIC

uns trıtft Her Geist kam ersten Pfıngstfest mıt
Sturmesgewalt nıt verzehrendem aber auch elebendem Feuer
Bei jeder großen Geistesspende wırd c5 SC1IMH Nur
oftenbart sıch der Reichtum Gottes Viele Menschen bezeugen daß

“a  1€ großen Verluste, die iıhnen die verganSenNeN furchtbaren Zeıten
brachten S1C innerlich tiefer Christentum verwurzelt hatten als
165 be1 normalen Gang der Dınge möglich FCWESCH
WAaIcC Es tlossen ıhnen da S1IC bereit un: geöfnet9 Kinsich-
ten un! Kräafte Z die ihnen SONS verschlossen geblieben
Eıs wird auch der Missionskirche un den iıhr besonders Verpllichte-
ten äahnlich gehen. Die Erschütterungen haben uns letzte Ab-
gründe schauen lassen, haben uns die (Grenze der Existenz SC-
stellt un uns zugleich den Blick freigegeben auf die CEWIYECN
Hügel” Selbst für die Heiden un ihre Goötter dürfte das weithin
yelten Wır 155CMH noch nıcht wohin uns un die Kırche (Gottes
Absichten führen ber wußten das die Apostel als der Herr VOonNn
ihnen schied wußte das dıie Kirche den verschiedenen Wende-
punkten die S1C durchlebte? Für ott mufß InNnan S’anz fre  1 SC1IN
Diese iNNeTIe Freiheit hat uns die Zeitenwende nahegebracht
wenıgstiens vielen Es gilt NUr auf den Anruf (sottes hoören WIC

aus den heutigen Siıtuationen uns spricht un bereit SC1Mh
ihm /R folgen

Krıisen sınd ermaßen Zeiterfüllungen Sınne des Welt-
apostels, der Gal sagte „Als die eıt ertüllet WäarTr da sandte
ott C11NCI Sohn Und diese Zeıterfüllung War C1NC der größten
Krisen der Weltgeschichte.

Die „Zeiterfüllung” acht den Weg frei fuüur C1NC Cu«c

phanie“. Im Introitus Sonntag ı der Oktav Von eihnach-
ten heißt CS Sap 185, f „Denn während tiefes Schweigen S-

alles umfıng, da fuhr eın allmächtiges Wort VO Hımmel
hernieder”, als dıe Welt ihrer Verzweiflung verstummt
WAar un die acht ihren Höhepunkt erreichthatte. da senkte S1'
(sottes Wort herab

Veni sancte Spiritus!


